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554 DIE BERNER WOCHE

gationentapitat unb 34 ©îillionen Attien»
Capital, gufammen 227 ©Unionen iranien
©autoften. Aut 1. 3uni 1882 tonnte bie
©ottbarbbabn bem ©erîebr übergeben mer»
ben. 3n met# bertorragenber ©kife bie
©ottbarbbabn ben auf fie gefegten ©rmat»
tungen aïs ©erfebrsmittet entfpra#, ift ber
[ebenben ©eneration f#on längft beroußt ge=
morben. Die ©ottbarbbabn ift no# beute
trotj aller feitber großartigen ©abnbauten.
ber Stotg ber S#meig, Denn fie ift au#
beute no# ein te#nif#es unübertroffenes
©teiftermert, fie erf#tießt in mannigfa#em
2Be#feI bie großartigften £anbf#aften ber
Alpenroett, unb fie ftellt oor altem bie für»
îefte unb beguemfte ©erbinbung bar mit ben
fonnigen ©efilben fübli# bes Alpenroalles.
bie für uns auf ber S#attenfeite ©tob»
nenbe nun einmal einen unbegmingbaren 5Rei?

bel iß en.

Di« Vertreter der scbuKiz. presse bei der ßesiebtiaung der elektrisdten Httlagen
der 6ottßar ibabn In Jlirolo.

fi# anf#idten, bas neuefte ©ertebrsmittel, bie ©ifenbabn,
über ibre Atpenpäffe binmeggufübren. 3m Often entftanb als
erfte 1854 bie Semmeringbabn oon ©lien na#i Drieft, ber
1867 im Dirot bie ©rennerb ahn unb 1871 im ÜBeften bie
©tont ©enisbabn folgte. 3mar ' bilbete fi#, au#! in ber
S#toei3 früb3eitig eine 3ntereffengruppe für bie ©ropagie»
rung eines f#roeigerif#en Alpenbabnproieftes, aber bie 3n=
tereffen unb ©inflüffe gerfplitterten fi# gugunften einer ©ott»
barb», einer Simplon», einer Sptügen» ober Sutmanierbabn,
bis enbti# gu ©eginn ber 60er 3abre bie ©oitbarDfreunbe
bur# ibre träftige 3nitiatioe ben Sieg baoontrugen unö
aus 15 üantonen unb ben beiben Damaligen £auptbabnen,
3entralbabn unb Aorboftbabn, bie ©ottbarboereinigung gu»
ftanbe bra#fen, roet#e bie ©orbereitungen in fru#tbaren
gluß bra#te. ©s galt ni#t nur bie f#mei3erif#en 3n=
tereffen gu getoinnen, fonöerrt au# bie auslänbif#en, obne
träftige ©tithilfe oo'n beutf#er unb italienif#er Seite tonnte
bie Sahn roeber gebaut, no# fpäter rentabel geftaltet roer»
ben. ©Iüdli#erroeife tarn bie bamalige poIitif#e itonftetta»
tion ©uropas ben f#toei3erif#en ©Iänen 3ugute, benn
Deutf#Ianb unb 3talien fu#ten fi# unter Umgebung Oefter=
rei#s ober tjrartlreio^is näber gu tommen. Am 15. Ottober
1869 tarn ber f#roei3erif#e Staatsoertrag mit 3talien, am
28. Ottober 1871 jener mit Dem neuen Deutf#en Aei#e
guftanbe, roona# fi# erfteres 3U einer ©eitragsleiftung oon
45 ©iillioneu ganten, Deutf#Ianb 3U einer foI#en oon
20 ©tifliouen unb bie S#mei3 3U 25 ©titlionen à fond
perdu an bie auf 187 ©titlionen oeranf#Iagten ©autoften
perpfli#teten. 3m Sommer 1872 tonnten bie erften Spaten»
fti#e foœob/1 am großen ©ottbarbtunnel, roie au#! auf ben
oerf#iebenen Datftrecten unb ben Heineren Duunels getan
roerben. 91a# etroa brei 3abren geigte fi#-, baß Die oorge»
febenen ©autoften bei roeitem ni#t ausrei#en mürben unb
eine neue ©ere#nung ftellte bie ©tebrtoften auf runb 102
©tiltionen Sranfen feft. Das Unternehmen geriet in eine
gefäbrli#e Urifis, ba es unmögli# erf#ieu, eine fo ge=
roaltige Summe auf3ubringen. Dur# rüctfi#tsfote Abftri#e
aller ni#t unbebingt notroenbigen ©auten, bie leioer bie
beute f#roer fühlbare nur eingeteifige Ausführung aller
Dunnets gur golge hatte, tonnte bie ©tebrausgabenfumme
auf 40 ©tiltionen grauten berabgebrüett to-erben. ©on bie»

fen ©tebrtoften übernahmen 3talien 10. Deutf#Ianb 10, bie
S#roei3 8 unb bie ©augefeltf#-aft 12 ©titlionen, fo baß fi#
bie enbgüttige ginanglage folgenbermaßen geftattete: 113
SCRillionen Suboentionen à fonds perdu, 80 ©tiltionen Ohl#

Die ©Selttoblennot bat bie feit 3ahren
projettierte ©lettrifitation ber ©ottbarbbabn
ni#t nur notteenbig, fonbern au# mögli#
genta#!, inbem erft bie neuen hoben lobten»

preife bie Aiefenfumme, bie ber Umbau ber Linie unb
bie Aeuanlagen terf#Iingen, oerginfen laffen. Das £>erg
ber Unternehmung bilbet auf Der AorDrampe bas Itraft»
toert in Am ft eg, auf ber Sübrampe bas 9t it o m tu er t.
Das teßtere fti#it Den 1829 ©teter ho# gelegenen Aitomfee
im ©at ©iora an unb leitet fein SBaffer in getpaltigen
Aöbrenleitungen 800 SOteter tief in Das Durbinenhaus bei
Ambri ©iotta hiaunter, 40,000 ©ferbeträfte ergeug-enb.

Das SBert in Amfteg wirb oon ber Aeuß g-efpiefen,
bie gtcif#en ©laffen unb ©urtnellen gefaßi unb itt riefigen
gernleitungen nach Dem Aeferooir am ©riften geführt toirb,
oon too fie in einer 300 ©teter Dructtettung 3U Date fällt;
bas ütraftteerf ift -auf 70,000 H. P. ausgebaut. (Aeb.)

9er Scfyntieb non ®öfebenen.
©s gab eine 3eit, ba bie ©etcobner bes Urferentates

mit benen bes untern Aeußtales nur auf einem Säumpfab
über ben ©äßberg nertebren tonnten, weit bie S#öIIenen»
f#Iu#t mit ihren fentre#ten gelsroänben ni#t paffierbar
mar. Der ©ottbarbpaß fpiette bamats in Der ©'ef#i#ite no#
teine Aolle, ©rft groifeben 1220—30 tourbe ber ©ottbarbpaß
Dem großen ©erfehr geöffnet unb groar Dur#- Den Sau Der

„Stiebenben ©rüde". Das mar ein Steg oon too Ig längs
ber getsroanb an ©ifentetten aufgehängt, über Den tofenDen
SBaffern ber Aeuß.*) ©om ©toment an, ba bie S#öttenen
fi#eren gußes unD au#i für Safttiere paffierbar mar, tourbe
Der ©ottbarb ber uietbegang-ene Alpenpaß, ber er bur#
3abrbunberte bis auf ben beutigen Dag geblieben ift. Aus
beutf#en £anben rourDe fieintoanb, ©lotte, Du#, ©iet) unb
Lebensmittel na# 3talien, oon biet Seibe, ©leine unb Spe»
gereien na# Deutf#tanb transportiert. Sange Säumergüge
fliegen oon ©ïaitanb herauf gur Döbe bes ëofpig unb ien=

feits hinunter na#i glüeten, mo fie in Aauen Den Itrnerfee
unb ©ierroatbftätterfee hinunter bis na# Sugern fuhren,
©s BilDeten fi# Säumergenoffenf#aften, Die halb bas ©er»
tebrsmonopol in ihre £änbe betamen; fie roaren ftraff or»
ganifiert unb hatten ihre Darife; bie AieDertagen ber ©la=-

ren xourDen Suften genannt; im £>ofpentaI ftanb ein ©la#t=
türm, Der ben ©ottbarbpaß bema#te. llbnige unb itaifer
henüßten ben ©aß -als ben türgeften ©leg, um non ©left»

*) înnbliîer rotCC unter biefem 93egnff nur eine 33rücfe „über bie
®cböüencnfcb(ud)t" berfteßen; ®iernuer unb De#«It (®te ?Infänge ber
@#raeig. @Ibgenoffenf#aft) f#rocigen ft# überhaupt barüber auê.
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gationenkapital und 34 Millionen Aktien-
kapital, zusammen 227 Millionen Franken
Baukosten. Am 1. Juni 1882 konnte die
Gotthardbahn dem Verkehr übergeben wer-
den. In welch hervorragender Weise die
Gotthardbahn den aus sie gesetzten Erwar-
tungen als Verkehrsmittel entsprach, ist der
lebenden Generation schon längst bewußt ge-
worden. Die Gotthardbahn ist noch heute
trotz aller seither großartigen Bahnbauten,
der Stolz der Schweiz, denn sie ist auch
heute noch ein technisches unübertroffenes
Meisterwerk, sie erschließt in mannigfachem
Wechsel die großartigsten Landschaften der
Alpenwelt, und sie stellt vor allem die kür-
zeste und bequemste Verbindung dar mit den
sonnigen Gefilden südlich des Alpenwalles,
die für uns auf der Schattenseite Woh-
nende nun einmal einen unbezwingbaren Reiz
besitzen.

vie Verlreler äer s»wei?. Presse bei cker IZesichtigung der elektrischen ilnlzgen
iler Sotthar ibshn in liirolo.

sich anschickten, das neueste Verkehrsmittel, die Eisenbahn,
über ihre Alpenpässe hinwegzuführen. Im Osten entstand als
erste 1354 die Semmeringbahn von Wien nach Trieft, der
1867 im Tirol die Brennerbahn und 1871 im Westen die
Mont Cenisbahn folgte. Zwar'bildete sich auch in der
Schweiz frühzeitig eine Interessengruppe für die Propagie-
rung eines schweizerischen Alpenbahnprojektes, aber die In-
teressen und Einflüsse zersplitterten sich zugunsten einer Gott-
hard-, einer Simplon-, einer Splügen- oder Lukmanierbahn,
bis endlich zu Beginn der 66er Jahre die Gottharofreunde
durch ihre kräftige Initiative den Sieg davontrugen und
aus 15 Kantonen und den beiden damaligen Hauptbahnen,
Zentralbahn und Nordostbahn, die Eotthardvereinigung zu-
stände brachten, welche die Vorbereitungen in fruchtbaren
Fluß brachte. Es galt nicht nur die schweizerischen In-
teressen zu gewinnen, sondern auch die ausländischen, ohne
kräftige Mithilfe von deutscher und italienischer Seite konnte
die Bahn weder gebaut, noch später rentabel gestaltet wer-
den. Glücklicherweise kam die damalige politische Konstella-
tion Europas den schweizerischen Plänen zugute, denn
Deutschland und Italien suchten sich unter Umgehung Oester-
reichs oder Frankreichs näher zu kommen. Am 15. Oktober
1369 kam der schweizerische Staatsvertrag mit Italien, am
28. Oktober 1871 jener mit dem neuen Deutschen Reiche
zustande, wonach sich ersteres zu einer Beitragsleistung von
45 Millionen Franken, Deutschland zu einer solchen von
26 Millionen und die Schweiz zu 25 Millionen à kond
perdu an die auf 137 Millionen veranschlagten Baukosten
verpflichteten. Im Sommer 1872 konnten die ersten Spaten-
stiche sowohl am großen Gotthardtunnel, wie auch auf den
verschiedenen Talstrecken und den kleineren Tunnels getan
werden. Nach etwa drei Jahren zeigte sich, daß die vorge-
sehenen Baukosten bei weitem nicht ausreichen würden und
eine neue Berechnung stellte die Mehrkosten auf rund 162
Millionen Franken fest. Das Unternehmen geriet in eine
gefährliche Krisis, da es unmöglich erschien, eine so ge-
waltige Summe aufzubringen. Durch rücksichtssole Abstriche
aller nicht unbedingt notwendigen Bauten, die leider die
heute schwer fühlbare nur eingeleisige Ausführung aller
Tunnels zur Folge hatte, konnte die Mehrausgabensumme
auf 46 Millionen Franken herabgedrückt werden. Von die-
sen Mehrkosten übernahmen Italien 16. Deutschland 16, die
Schweiz 3 und die Baugesellschaft 12 Millionen, so daß sich

die endgültige Finanzlage folgendermaßen gestaltete: 113
Millionen Subventionen à lands perdu, 86 Millionen Obli-

Die Weltkohlennot hat die seit Jahren
projektierte Elektrifikation der Gotthardbahn
nicht nur notwendig, sondern auch möglich
gemacht, indem erst die neuen hohen Kohlen-

preise die Riesensumme, die der Umbau der Linie und
die Neuanlagen verschlingen, verzinsen lassen. Das Herz
der Unternehmung bildet auf der Nordrampe das Kraft-
werk in Amsteg, auf der Südrampe das Ritomwerk.
Das letztere sticht den 1329 Meter hoch gelegenen Ritomsee
im Val Piora an und leitet sein Wasser in gewaltigen
Röhrenleitungen 866 Meter tief in das Turbinenhaus bei

Ambri-Piotta hinunter, 46,666 Pferdekräfte erzeugend.
Das Werk in Amsteg wird von der Reuß g-espiesen,

die zwischen Massen und Gurtnellen gefaßt und in riesigen
Fernleitungen nach dem Reservoir am Bristen geführt wird,
von wo sie in einer 366 Meter Druckleitung zu Tale fällt:
das Kraftwerk ist auf 76,666 O. p. ausgebaut. (Red.)

Der Schmied von Göschenen.
Es gab eine Zeit, da die Bewohner des Urserentales

mit denen des untern Reußtales nur auf einem Saumpfad
über den Bätzberg verkehren konnten, weil die Schöllenen-
schlucht mit ihren senkrechten Felswänden nicht passierbar
war. Der Eotthardpaß spielte damals in der Geschichte noch
keine Rolle. Erst zwischen 1226—36 wurde der Eotthardpaß
dem großen Verkehr geöffnet und zwar durch den Bau der
„Stiebenden Brücke". Das war ein Steg von Holz längs
der Felswand an Eisenketten aufgehängt, über den tosenden
Wassern der Reuß.*) Vom Moment an, da die Schöllenen
sicheren Fußes und auch für Lasttiere passierbar war, wurde
der Gotthard der vielbegangene - Alpenpaß, der er durch
Jahrhunderte bis auf den heutigen Tag geblieben ist. Aus
deutschen Landen wurde Leinwand, Wolle, Tuch, Vieh und
Lebensmittel nach Italien, von hier Seide, Weine und Spe-
zereien nach Deutschland transportiert. Lange Säumerzüge
stiegen von Mailand herauf zur Höhe des Hospiz und jen-
seits hinunter nach Flüelen, wo sie in Nauen den Ilrnersee
und Vierwaldstättersee hinunter bis nach Luzern fuhren.
Es bildeten sich Säumergenossenschaften, die bald das Ver-
kehrsmonopol in ihre Hände bekamen: sie waren straff or-
ganisiert und hatten ihre Tarife: die Niederlagen der Wa-
ren wurden Susten genannt: im Hospental stand ein Wacht-
türm, der den Eotthardpaß bewachte. Könige und Kaiser
benützten den Paß als den kürzesten Weg, um von West-

ch Dändliker will unter diesem Begriff nur eine Brücke „über die
Schöllenenschlucht" verstehen; Dicrauer und Oechsli <Die Ansänge der
Schweiz. Eidgenvssenschaft) schweigen sich überhaupt darüber aus.
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beutfdjlanb nah 3talien gu gelangen. Ter (Sotttjarb !am
als Sjanbels* unb ©erlehrsroeg balb gu grofger ©erühmtheit.

Die „SCietiende Brücke." (Hus „Scbedler, Der Schmied oon fiöjcbencn'',
Verlag fblbing & Cicbtenbabn, Bafel.)

3n ber beroegten 3eit bes Kampfes groifhen ©apft ®re=

gor IX. unb Stäifer griebrih II. erhielten bie llrner unb
2d)tot)3er ihre grreiheitsbriefe. Ter ber lirner batiert oon
1231 unb ift oon Stönig Sbeinridj. IV,, beut Sohne 2frieb»i
rid)s II., ausgeftellt. Um mit feinem ©ater, ber in Stalten
weilte, ungehindert über ben ©ottharb oerïehren gu lönnen,
machte Stönig foeinrih bie lirner reichsunmittelbar. So märe
bemnad) bie Freiheit ber lirner unb ihre golgeerfdjeinung:
ber ©unb ber ©ibgenoffen — atfo bie Scbroeigerfreiheit - -

auf bie „Stiebenöe ©rüde" gurüdguführen.
©tan tann nun bie Stage ftellen: ©Selbem iTopf tarn

ber ©ebanle, bie ©ifenbolgen in bie Seifen ber ShöIIenen
eingufdjlagen unb baran Letten gu hängen unb auf bie buret)
biefe Letten gehaltenen Stangen Taben gu legen? Srgenb
einer muh ben Anftoh gegeben haben gu bem für jene 3eit
grofgen ©Serie. Ter „Schmieb oon ©offenen" wirb gum
erften greiheitshelb ber ©ibgenoffenfhaft, gum ©ater ber
Schroeigerfreiheit.

Ungefähr cor 3ahresfrift erfdjien ber für bie Schwei»
gerjugenb gefchriebene biftorifdje ©oman „Ter' Sdfmieb oon
©öfhenen" oon ©obert Sd)iebler. ©in oorgügliher Stenner
ber ©efd)id)te unb ber jugendlichen ©fpdje hat hier aus bem

fagenhaften ©rbauer ber „Stiebenden ©rüde" einen interef»
fanten gelben gemacht: einen gelben ber Tlrbeit, einen
Sbealiften grohen Stils, ber oon frühefter 3ugenb an ein
Tebensgiel — eben bie ©rfhliefgung ber ShöIIenen — oor
Augen hatte, biefes mit gäber ©eharrlichleit oerfolgte unb
trotj aller SMnberniffe auch glüdlidji erreichte. Ter ©erfaffer
führt bert jungen Teibeigenen S>eini oon ©öfdjenen auf feinen
©Sanberfahrten bis nad) ©afel bmab, läht ihn bort bie
Arbeit ber Steinmetien hod) oben am ©tünfter fehen, oer»

bringt ihn gu ben gefchidten ©tönchen im Stlofter St. Urban

unb gibt ihn einem Stettenfhmieb in Sern in bie Tebre,
bis bah er bie 3bee unb bas hanbroerllibe ©üftgeug hat
gunt ©eginn feines grohen ©Series. ©Sie er bagu bie Reifer
gefunden, roie er erft bie Teufelsbrüde an ber fdjmalften
Stelle ber Sdjludjl, bann ben hängenben Steg um bas
heutige Urnerloch*) herum gebaut, roie er unb bie Säumer»
gilbe ber Talfhaft ihre ©echte bem habsburgifchert Tanboogt
gegenüber erfolgreich behauptet, bas lefen unfere ©üben mit
groher Segeifterung. ©in ©ßinl für ©Itern, bie ein ©Seih-
nad)tsbud> für ihre 12—15 Söbrigen Jüchen.

Ob ber Sdjmie'b oon ©öfhenen btftoriJh fei ober nicht,
bies mag ber Tefer oom ©after ©erfaffer Tr. ©ob* Sheb»
1er felbft erfragen, wenn es ihn intereffiert. Tiefe Srage
gu unterjochen, möchte ebenfo fruchtlos fein roie bie, ob
Teil unb ©Sinlelrieb eriftiert haben ober nicht. Tie S>aupt=
fache ift bie Tat. Ob am Sau ber „Stiebenben ©rüde"
ein ©ingelner fo groben Anteil genommen habe, roie Shed»
lers dichterifhe ©bantafie es roahrhaben will, ober nicht
ift nicht oon ©elang. ©Sir wollen uns unbefhwert ber Tat»
fache freuen, bah daraus bie Schroeigerfreiheit entftanben ift.

*) S)as Urnerluct) routbe erft 1707 Ijevfleftellt.

BBBT~ ' '

£lt>î)b ©eorge, ©arant bet Stea&tion.
Seit ©nglano unb Italien ben § 18 bes ©erfailler»

friebens, ber bas ©iefd)Iagnahmungsreht ber Alliierten auf
alles beutfbe ©ermögen in ©ntentelänbern fcftftellt, fallen
gelaffen haben unb teilroeife feftgelegtes ©ermögen frei»
gaben — oibe 3talien, teils alles lünftig gu erwerbende
oon ber ©efhlagnahme ausfdjloffen, fpridjt man roieber, roie
oor Spaa unb San ©emo, oon einem englifd)=frangöfifhen
Stonflilt. granlreih hat gedroht, beim ©öllerbunb oorftel»
lig gu roerbeu. Aber biefes jjrranlreih, bas ben § 18 bes
©erfaillerfriebens hütet roie ©erberus bie Söllenpforte, hat
ben ^rieben oon, Trianon durchlöchert unb mit bem S5ortht)=
Ungarn ben ©ertrag oon ©öbölto abgefhloffen, ber nie»
mais bie Sanltion ber Alliierten finben roirb, hat Ungarn
erlaubt, 350,000 ©tann gu halten, 3^2 mal mehr als Teutfh»
lanb, hält ©uropa unb bie Kolonien burh eine Armee oon
800,000 ©tann in Schieden, oerheht ©ölen, ftiftet ©allan»
bünbe, unterftüht ©Srartgel, fhlieht mit ©elgien ein ©tili»
tärbünbnis, bas es bem ©öllerbunb nicht angeigt, tro|
©erfailles, bas ben ©alt über bte Tiga ber ©ationen als
roihttgften Seftanbteil enthält. Unb bies granlreih ift bie
altioe Straft, bie ©uropa in ©ationalismus unb ©ealtion
hineinheht. T ; ; ;

Ter Trud ber ©ealtion ergeugt ©egenbrud, reoo»
Iuticmären, aber mehr noh nationaliftifhen. Ter triebe
oon ©iga, btefer Triumph Sranlreihs, hat gu geheimen
©erhanblungen Titauens mit beutfdjen ©ationaliften ge=
führt. 3n fyolge baoon traten angeworbene beutfdje Storps
auf Ittauifdjen ©oben über, um ben Stampf gegen bie pob
nifdjen Tioifionen 3eIigorosfps in ©Silna aufgunehmen. Ob»
fdjon bie Titauer leine guten ©rinnerungen an bie ©ermonb»
unb ©hrharbttruppen bewahrt haben, fheuten fie oor einer
©erbinbung mit ben Teutfhen noh weniger als oor hol»
fheroiftifher öilfe gurüd. Aber bie ©ntente erhob ©infprahe-
3eIigoros!p ergriff auf ber gangen Tinie bie Offenfioe unb
hat bie Tinie Storono=Tünaburg an oielen ©unlten über»
fh-ritten. Tie litauifhe ©egierung greift roieber an, ent»
flammt hinter 3eIigforosti ©auernaufftänbe unb beteuert,
bah fie bie Sölbner gurüdfpebiert habe. 3hre ©ettung ift
ber ©öllerbunb, ift ©nglanb. Aber niemanb weih in bie»
fem Augenblid, ob ©olen niht eine potnifch gefinnte ©e=
gierung in Storouo geroünfdjt unb ob es niht bie alte
Union mit Titauen roieberherftellt, um in birelte ©erbinbung
mit Tettlanb gu lommen. Ter „baltifdge ©unb" ift ein
Tieblingstraunt ber ©ariferherren. ©r unterbricht aufs
grünblihfte bie ©erbinbung SerIin=©tosïau. ©Sas will ©ng»
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Deutschland nach Italien zu gelangen. Der Gotthard kam
als Handels- und Verkehrsweg bald zu großer Berühmtheit.

vlî „SltevenUe Srücke ' <Hus ,.5cheàr, ver Schniieä von Söjchenen",

Verlag HUbing L>chlenhahn, kasel.)

In der bewegten Zeit des Kampfes zwischen Papst Gre-
gor IX. und Kaiser Friedrich II. erhielten die llrner und
Schwyzer ihre Freiheitsbriefe. Der der Urner datiert von
1231 und ist von König Heinrich IV,, dem Sohne Fried--
richs II., ausgestellt. Um mit seinem Baker, der in Italien
weilte, ungehindert über den Gotthard verkehren zu können,
machte König Heinrich die Urner reichsunmittelbar. So wäre
demnach die Freiheit der Urner und ihre Folgeerscheinung:
der Bund der Eidgenossen — also die Schweizerfreiheit
auf die „Stiebende Brücke" zurückzuführen.

Man kann nun die Frage stellen: Welchem Kopf kam
der Gedanke, die Eisenbolzen in die Felsen der Schöllenen
einzuschlagen und daran Ketten zu hängen und auf die durch
diese Ketten gehaltenen Stangen Laden zu legen? Irgend
einer muß den Anstoß gegeben haben zu dem für jene Zeit
großen Werke. Der „Schmied von Göschenen" wird zum
ersten Freiheitsheld der Eidgenossenschaft, zum Vater der
Schweizerfreiheit.

Ungefähr vor Jahresfrist erschien der für die Schwer-
zerjugend geschriebene historische Roman „Der' Schmied von
Göschenen" von Robert Schedler. Ein vorzüglicher Kenner
der Geschichte und der jugendlichen Psyche hat hier aus dem

sagenhaften Erbauer der „Stiebenden Brücke" einen interes-
santen Helden gemacht: einen Helden der Arbeit, einen
Idealisten großen Stils, der von frühester Jugend an ein
Lebensziel — eben die Erschließung der Schöllenen — vor
Augen hatte, dieses mit zäher Beharrlichkeit verfolgte und
trotz aller Hindernisse auch glücklich erreichte. Der Verfasser
führt den jungen Leibeigenen Heini von Göschenen auf seinen

Wanderfahrten bis nach Basel hinab, läßt ihn dort die
Arbeit der Steinmetzen hoch oben am Münster sehen, ver-
bringt ihn zu den geschickten Mönchen im Kloster St. Urban

und gibt ihn einem Kettenschmied in Bern in die Lehre,
bis daß er die Idee und das handwerkliche Rüstzeug hat
zum Beginn seines großen Werkes. Wie er dazu die Helfer
gefunden, wie er erst die Teufelsbrücke an der schmähten
Stelle der Schlucht, dann den hängenden Steg um das
heutige UrnerlochZ herum gebaut, wie er und die Säumer-
gilde der Talschaft ihre Rechte dem Habsburgischen Landvogt
gegenüber erfolgreich behauptet, das lesen unsere Buben mit
großer Begeisterung. Ein Wink für Eltern, die ein Weih-
nachtsbuch für ihre 12—15 Jährigen suchen.

Ob der Schmied von Göschenen historisch sei oder nicht,
dies mag der Leser vom Basler Verfasser Dr. Rob- Sched-
ler selbst erfragen, wenn es ihn interessiert. Diese Frage
zu untersuchen, möchte ebenso fruchtlos sein wie die, ob
Teil und Winkelried existiert haben oder nicht. Die Haupt-
sache ist die Tat. Ob am Bau der „Stiebenden Brücke"
ein Einzelner so großen Anteil genommen habe, wie Sched-
lers dichterische Phantasie es wahrhaben will, oder nicht.,
ist nicht von Belang. Wir wollen uns unbeschwert der Tat-
sache freuen, daß daraus die Schweizerfreiheit entstanden ist.

Das Urnerlvch wurde erst 1707 herzestellt.

Lloyd George, Garant der Reaktion.
Seit Englano und Italien den Z 13 des Versailles

friedens, der das Beschlagnahmungsrecht der Alliierten auf
alles deutsche Vermögen in Ententeländern feststellt, fallen
gelassen haben und teilweise festgelegtes Vermögen frei-
gaben — vide Italien, teils alles künftig zu erwerbende
von der Beschlagnahme ausschlössen, spricht man wieder, wie
vor Spaa und San Remo, von einem englisch-französischen
Konflikt. Frankreich hat gedroht, beim Völkerbund vorfiel-
lig zu werden. Aber dieses Frankreich, das den s 13 des
Versaillerfriedens hütet wie Eerberus die Höllenpforte, hat
den Frieden von. Trianon durchlöchert und mit dem Horthy-
Ungarn den Vertrag von Gödöllo abgeschlossen, der nie-
mals die Sanktion der Alliierten finden wird, hat Ungarn
erlaubt, 353,<X)L> Mann zu halten, 3-/s mal mehr als Deutsch-
land, hält Europa und die Kolonien durch eine Armee von
8Q(),0()L> Mann in Schrecken, verhetzt Polen, stiftet Balkan-
bünde, unterstützt Wrangel, schließt mit Belgien ein Mili-
tärbllndnis, das es dem Völkerbund nicht anzeigt, trotz
Versailles, das den Pakt über die Liga der Nationen als
wichtigsten Bestandteil enthält. Und dies Frankreich ist die
aktive Kraft, die Europa in Nationalismus und Reaktion
hineinhetzt. ^ t i

Der Druck der Reaktion erzeugt Gegendruck, revo-
lutionären, aber mehr noch nationalistischen. Der Friede
von Riga, dieser Triumph Frankreichs, hat zu geheimen
Verhandlungen Litauens mit deutschen Nationalisten ge-
führt. In Folge davon traten angeworbene deutsche Korps
auf litauischen Boden über, um den Kampf gegen die pol-
nischen Divisionen Zeligowskys in Wilna aufzunehmen. Ob-
schon die Litauer keine guten Erinnerungen an die Bermond-
und Ehrhardttruppen bewahrt haben, scheuten sie vor einer
Verbindung mit den Deutschen noch weniger als vor bol-
schewistischer Hilfe zurück. Aber die Entente erhob Einsprache.
Zeligowsky ergriff auf der ganzen Linie die Offensive und
hat die Linie Kowno-Dünaburg an vielen Punkten über-
schritten. Die litauische Regierung greift wieder an, ent-
flammt hinter Zeligkowski Bauernaufstände und beteuert,
daß sie die Söldner zurückspediert habe. Ihre Rettung ist
der Völkerbund, ist England. Aber niemand weiß in die-
sem Augenblick, ob Polen nicht eine polnisch gesinnte Re-
gierung in Kowno gewünscht und ob es nicht die alte
Union mit Litauen wiederherstellt, um in direkte Verbindung
mit Lettland zu kommen. Der „baltische Bund" ist ein
Lieblingstraum der Pariserherren. Er unterbricht aufs
gründlichste die Verbindung Berlin-Moskau. Was will Eng-
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